
W o h n u n g sn o t
Insbesondere zu Semesterbeginn 

sind die Zeitungen voll von Si­
tuationsberichten über die be­

stehende und von Jahr zu Jahr 
sich verschlechternde Wohnungs­

not. Nach Schätzungen fehlen in 
der Bundesrepublik weit über 1 
Million Wohnungen. In den Bal­

lungsgebieten is t  die Situation 

besonders schlimm. Allein durch 
den Abriß werden pro Jahr etwa 
200000 Wohnungen zerstört. Ab­
riß und Sanierung, sowie der 
ständig steigende Bedarf.werden 

den Fehlbestand auf 3,2 Millio­

nen Wohnungen in diesem Jahr 
hochtreiben.

in  D arm s ta d t
Nutzungsverträge werden nur ge­
schlossen, um die Gemüter zu 
beruhigen. Tatsächliche Lösungs­
ansätze werden nicht ernsthaft 
verfolgt.
Eine wesentliche Ursache für die 
Wohnungsnot, is t  die fehl ge­
steuerte Subventionspolitik der 
Bundesregierung. Von den 20 Mil­
lionen, die jährlich vom Staat 
für den sogenannten Sozialen Woh­
nungsbau ausgegeben werden, f l i e ­
ßen 3/4 in den Bereich der Woh­
nungseigentumsförderung, aller-  
dings nur 1/4 in den Mietwoh­
nungsbau. Dies is t  um so befrem­
dender, als daß der Hauptbedarf 
gerade im Mietwohnungsbereich 
besteht.
Wohnungen suchen nicht die, die 
ausreichend Geld haben, um sich 
ein Haus zu bauen, sondern die, 
die auf Mietwohnungen angewie­
sen sind.

Dort wo die Situation besonders 

schlimm is t ,  wo Spekulanten 
Wohnraum zerstören, denen das 
Bedürfnis der unterprivilegier­
ten Schichten nach preiswertem 

und bedarfsgerechtem Wohnraum 
völlig egal i s t ,  werden Wohnun­
gen und Häuser mit Recht be­
setzt. Auch in Darmstadt i s t  die 
Situation prekär. Dies zeigen 
die Hausbesetzungen in der Karl­

straße oder je tz t  in der Fuhr­

mannstraße.
Die Stadt macht in diesem Zusam­
menhang keinen besonders guten 
Eindruck.



Und daß ein Bedarf da i s t ,  i s t  
offensichtlich. Der Vergleich 

der Wohnungssuchenden gegen die 

Wohnungsanbieter kann an jedem 
Wochenende in den Zeitungen 
nachgelesen werden. Dabei i s t  
zu beachten, daß eine 100 qm- 
Wohnung in der Innenstadt kaum 
noch unter 1400,- DM kalt zu 
bekommen is t .  Für einzelne Zim­

mer oder Mansarden müssen 300,- 
bis 400,- DM berappt werden.
Das kann sich kein(e) Studentin 

der/die keine wohlhabenden El­
tern hat, leisten.
Die bisher eingeschlagenen Lö­
sungsvorschläge der Politiker 
sind fehl geschlagen.Wohnungsbau 

orientiert  sich nicht an den 
Interessen derer, die Wohnungen 
suchen, sondern am privatwirt­
schaftlichen Gewinnstreben.
Durch die falsche Geldvertei­

lung des Staats wird diese Ten­

denz noch verstärkt.
Heute hat die CDU mit ihrem ge­
änderten Mietgesetz die Bedin­
gungen für Mieter verschlech­
ter t ,  und für Vermieter wesent­
lich verbessert. Staffelmieten 
sind jetzt durchzusetzen, Kündi­

gungen einfacher zu vollziehen. 
Die Auswirkungen auf dem Woh­
nungsmarkt sind auch in Darmstadt 
schon deutlich zu spüren. Wir ge­
ben immer mehr Geld für Wohnen 
aus (zur Zeit etwa 15 % des Ein­
kommens), wo doch Wohnen zu e i ­

nem Grundbedürfnis gehört.

Die, die wenig verdienen, müssen 

' prozentual mehr Miete 
von ihrem Einkommen abzweigen, 

in Zahlen zwischen 25 % und 33 %. 
Daß die Mietsteigerung unter der 
allgemeinen Preissteigerung 
l iegt,  i s t  schlicht falsch.

Wir fordern deshalb die Verstär­

kung des Wohnungsneubaus mit der 

Schwerpunktbildung auf dem Miet­
wohnungsbau. Es müssen vielmehr 
Mittel in den sozialen Wohnungs­
bau investiert werden.

Weiterhin is t  eine Neuorientie­
rung der Förderungspolitik not­

wendig. Insbesondere muß das un­
soziale Bauherrenmodell abge­
schafft werden. Es führt in Wahr­

heit nur zu Steuerabschreibungen 
für Großverdiener.
Wir setzen uns dafür ein, daß 

Bindungsbescheinigungen auch für 
Nichtverheiratete und Ausländer 
ausgestellt werden.
In Darmstadt muß das Wohnraum- 

zweckentfremdungsgesetz wieder 
Gültigkeit bekommen.
Wohnungsabriß muß, wo es geht, 
verhindert werden. Alternativ 

müssen sinnvolle Sanierungen ra- 
l i s i e r t  werden.

AStA-Sozialberatung.

Bei Fragen zu sozialen Themen wie Wohnungssuche, 
ärger mit Vermieterin, Vergünstigungen für Stu­
dentinnen etc. (außer BAföG, s.o.). AStA—Sozialbe— 
ratung, AStA-Stadtmitte, di ab 12ia, in den Seme­
sterferien nach Vereinbarung.


